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1- Vor mehr als 20 Jaken benühte sich Unb€rro Eco iD..la struttura
assetrre' (lcö8) vergeblich um eine eigeoe semiotische Theone der
Melapber Der LJnzütäoglichleir seitrer Weiteretrlwicuutrg der Subsriru-
tiotrstheode Jakobsons be*ußt schloß er damals s€irc Au-sführugen mit

. De ALf.dgm di65q nd.n S.tk.t. dor Somiolik h6g€ 
'u 

d.n Auo.nbtic* d@ di.hdd'. Dnng!.ha.( .hd smiotischh N.uhtorE r{ion do r,a.*ä"" n"p"n"r." äzoiqM tEco 1972 ret

Die Autgäbe eitrer \emiorische0 Neuinterpretario0..hät ihn iD der Folge
niclt mehr lGgelässen. $eder iD ..A rteory ot semiotics.. (1970) noch In
"Il nomedella rosä (1q80) noch i0 -Semioricä e fitosofia det tinguäggio..
(1984). Zwar wandelten sich in I-äufe dieser Besch.iftiguag mit-rrräri-
schetr Kntegorien seine Erklärutrgsversuche von Vemion'en"rler Substitu-
tionstheoie hitr zu einer Modifikatiotr der Inteükrio8stheorie I.A
Richards, doch sters geht es ausschließlich um zwei Tmpen: die Metäpher
utrd die Meton),nie. Den crund dafür scheint Ecos Annatme zu lieiern.
die Wirklnpwete der Melaphem und Merotryrien erktärtetr

. 1ds M6ch&isFß elor ad.En Tbp€n os h.iot dtd nooßn SJb5thrrorcn dur.h@h@ tLca t9a7.xn, Fn. 49)

2. In dieser Fomulierung Ecos tritr eitr durch die Jahrhünderte tradierter
zulage. der mir die HäupEüge der kJassi.cher Rtetorik

ebeoso zu prrgen .cbeirr wie viete der Veßuc[e eioer Neuinrerpreration
der rhetorischetr Repertoires und an dem fotgende Aspekte untenchieden
werden können:
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(1) Als Tropen pär exc€llence gelten Metapher utrd Metorymie; letzlere
schließt häufig die Synekdoche ein' Entsprechend gilt diesen Tropen das
Hauptinteresse der Foßchutrg, und weDn andere Trope[ behandelt
werde4 dänn häufig nach dem Muster votr Metapher utrd Metory.mie.

(2) Ausgangsputrkt der Überlegungen sind meist vereiafachte und
vereinheidichte Veßion€n etorischd Krtegorien, die als "klassische"
bezeiclnet und so mit eitrer Würde veßehen \rerden, die eine Pdfung der
Trennschärfe und empiriscten lundierun& also eine Üterpr,üfung der
Rechdertigung des Kategorie Nentars d€I Rnetorik insgesamt als
überfl,üssig oder uMulässig eßcheinetr 1äßt

(3) Tendenziell hefischt eine extrakommuailative Beuachtungsweise der
Trcpen vor, woraus sich aüch die Verbreitutrg von Süb6titutionstheorietr
erkl en ließg wonach ein tropischer Aüsdruclq ein figumtiver Spmchge-
brauch, lediglich einen literalen eßeEt

Eirc "semiotische Neüitrterpretätiotr" der Tropen, wie sie Eco vorschwebt,
nuß jedoch bereit sein, mit allen drei Aspekten des überlieferteo commoo
sense zu brechen, und sie wird trur auf der Ebetre der Semios€ zu
eneichen sein, also als Neuitrterpretätion der verschiedenen Tropi-
sierungsprozesse. Denn Tropen sind, wie Dü MaNais es ausdrilckte,
"maniäres de parler" (1757: I,1; II,23), und daher kann weder die Amlyse
des eiMeltren ZeicheN noch die zweier ichen, die in eitrer tropischen
Relation zueimtrder stehen sollen, zur Bestimmutrg eines Tropusq"s
fülren.

Vielmeir werden Tropen eßt innerhalb der Zeichenverwendung itr
Situationen und Konte{en dürch tonkete Sprecher konsritutie4 weslalb
ein Z€ichen allein durch sp€züsche Relationen zur Verwetrdutrgssitua-
tion, zu den zuvor oder änscl ießend verwendeletr Zeichen und zu
konkreten Sprechem utrd ihretr Kommunikatiotrszielel und -zrvecketr
tropisiert werden kann (vg. Schmitz 1985:258). Io kommu kativer
Betächungsreise sind däher alle Substituiionstheorien jeglicher Tmpetr
nicht nur ünbrauchbar, sondem fabci- Denn aüf$und des paraphrasti-
schen Grunalzugs natürlich-spmchlicher Kommunikation ist jede konkete
Außerutrg als eine Wahl aus einer Klasse vol1 Paraptüasetr anzuseheq
w€slalb es zu jeder Außerung nicht nur eine Inhaltsinterprebrion gibt,
sondem aüch eirc Fomulierungsinle+retation, die sich auf die Wahl
dieser konlreter lomulierung dchte! Von daher käntr es einfach nicht
belanglos sein, ob jematrd einen litemletr Ausdruck oder eitren Trcplß

188



189189 Schmitz: Sinülatio ünd dissiDulatio

ve$endeq wie es die Substitutionsüeorie suggerierl s€lb§t wetrn es

tats:ichlich einen Fall geben solttg io dem ein Topus zur Mitteilung
genau desselben Inhilts veNretrdetwürde, wie er durch einetr sog. literalea
Ausd ck mitgeteilt werden könn1e.

Dies ä[es ist milzub€denAen, wentr ich mich im folgenden damnmache,
die Termini "simulatio" und "dissimulatio" zu ,n.ry§iere4 die neben

aderetr Ausdrücken in klassischen Textetr zur Rheroril veN/endet
werden, um mehr odet weniger einheidich zwei zweckverschiedene

Formetr der Irode als Gedänkentropxs zu berennetr und zu charatteri_

3. Für die Ironie als Wotttopus findet man rcben den Bezeichnungeo

"illusio", "permutatio ex contrario" und "€lp.0vEiü " der Ausdruct
"simulatio" , i.e- V€lstellung Heuchelei, und Schein, Vorl\,ad; zugleich
dienen diese Aus&ilcke de. Benenoung einer zwecksPezifrschen FoIm der
Ironie als Gedanlentropxs, dL der als Gedatrte fortgesetztetr Won_
lrode. Als Beispiel für die Wortfigür gibt Beda 1) Oei ihm "antifmsis"
genannt) Matth 26,50 aa: "Ilarnd, dazu bi§t du gekommen?" Eio exheß
komplexes B€ispiel für die "simulatio" genannte Ironie als Gedantento-
pus wäre J.S. S"ifts Text "A nodest proposal for preventing the childretr

of the poor people ftom bei4 a buthetr to their parcnts or country, alrd

for making them beneficial to the pttblic" (1729).

Es schein! diß die Analogie zur Metäpher aI§ Ein"elworttroPus und zur
Allegorie als (netaphorischem) GeilarkenhoPus die Simulationsirode
zur Haupdorm der Ironie s,erden ließ, wie hxsberg vermutet (1973,

I:44n. Jedenfalls ist, wetrtr in der Rhetorik oder auch im Alltäg von Ironie
getandelt wid, vomelmlich die Simulationsircnie gemeint.

Als wesendiche Merkmale der "silBulatio" getrannten Ironie werdetr an
gaM verschiedenen Orten drei Merkmale angefth4 die, wenn wir sie

zusammendenken wollen, uns notwendigerweise zu eioem and€ren Ver-
stiindnis der "simulaio" füke& als es bisher ir Wissenschaft und Alltag
meist gepflegt wird:

(l) Die gängirFle utrd allgemeinsle Behauplung über die ImDie besagl

daß im Falle einer irooischetr AuSeruog das Gegenteil von dem gemeinl

sei, was mit den wortetr gesagt werde. So defiriert Ernesti (1795:96) unte!
Berufutrg auf zahlreiche Quefl€n die Ironie als "figura orationis, qua per

1)vql Lesb.rs rsTq 1.303
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contrarium significanüs aliud conrarium,,. 1818 schreibt Fontaüier, Du
Marsais' Defi trition unwese{tlich umformulierend:

. '1..1 tiMi. 6r h. tigm p& t.qu.L m d . @ntü! d. 6 qu,on qI ni! .ht idß.,,

Und e! fäht fort:

. "C!§r h danrnion Cr. dm. IA..dam., ot oh t. oroft des p6rSr. toui.. t6henqß',{t$q [res)

In dieser merkwärdigen substitutionstheoretischen Träalitiotr stehen auch
ooch Grice (19751 1978) utrd seitre AnMDger (2.8. W Berg lr8). Ihrer
Aufassutrg trach erletrtrt der Hörer äufgru nd eiaes bestimnte; Vo;ssens,
daß der Sprecher eioer irooischeo Aullerung et*as gesagl hal was er selbst
trichl glaubt dä der Hörer aber keiD€n Grund haiao"der Kooperativir,a-r
dfs-Spreclrcß z! zvleifelq dmmt er als konveßätionelle Imptitatur aer
AuSerung das cegerteil dessetr an, was wörtlich gesäg *rrä Während
ansonstetr der Begriff der konversatiorcllen Implikatur das betdfft, wäs
eitr Sprecher unter bestinmtetr Bedingungetr über die trödiche Bedeutum
seitrer Außeru0g hitraus mineitetr möchre, wird er tuer von Grie deÄ'
tkgriff der figuEtiveD Bedeurur8 geich8esreflL d.h. der Spre(her Döchte
ansle_Ue der wörllichetr Bedeutrtrgeo seiner Außerhgeo elwas atrderes
nitteilen.

Die Uminnigkeit der Substiturionstheode wird hier besondeß deudich:
Wfnn ich beim Fehlen intoaatorischer Ironiesignale olaehin weß oder
wissen muß, was derjenige b€züglich des Wetteß annimmt der ,,Was fär
etu schötres Wetter!" ironisch mein! damit ich seine Außerung verstehen
kan4 nänlich äls ihr inhalttiches Gegenteil dann ist diese Außerung
ebenso uninfomativ wie das, wrs nit ihr implizierr isr (vgl. Sperber 7
Wilson 1981:301). Schließlict: Warum sottte der Sprecter ,",IJVas'fiir ein
schänes Wetter," ironiscl sagen, wenn e. damit.üicits anrteres sagen will
"id Y:1 "t" mit der lrörttich, gemeitrten Außerung ..Was iür ein
scheckliches Werter!"?

(2) Schon Fontanier hielr der Definition von Du Maßais wie der der
fünzösischen Alademie entg€gen, daß sie uNollständig seien, da es noch
melr dretodsche Figuren geb€, die auf dem prinzfu der Opprxition
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basierten utrd diese Definitionen erfällten, z.B. die Litotes Fü die Ironie
müsse tlaher als differentia sperificä hitrzukommen "une sorte de millerie
ou plaisatrte ou amare" (1818, II:200), also die bei Quintilian genannte
"i[usio", die Veßpottung. Weiter differenzierend fügt Fontanier hinzu,

. I...1 qu. l tonl. n'äppdt.r'r p* 6.ut6.nt A ta sFlta, mai. q6 to dapi! t. @tr6, h doirü,
ot.h qah&al. 16 pssioß lG plc viol.r .s .n lnr dssi qu.hsrois tdr teqag., I_._1,,

Wie diese Einst€[ungen und cefühle zum Ausdruct gebracht w€rden
könrc& ist cegenständ der vertreitetetr rhetorischetr Sigmllehre, die
zugleich die Basis abgibt für die Eitrteilung votr Simulatioüsirodeformen
nach Gmden ihrer Aggressivititt (2.8. Chleuäsmus, Sarkasmus, Mytteris-
mus, Epikefiomesis, Charientismus) (vg. I-ausberg 1973, lt:7»f'y. Z,o-
gleich hat man der Signalen der "pronutrtiatio" - im Fatle von Emphase,
Litotes üDd lrotrie - und den Konte{signaletr der Irode die Fünktiotr
b€igemessen, "die Aquivozität (zu) heilen, mit dercn diese Trcpetr
belaftet sind" (I-äusberg 1971, § 180). Sofern überhaupr behätrdelt wird,
ruf was sic[ die jeweils g€äuß€rten Eiostellungen u cefthle bezieheD,
wäs denn der GegeNtand des Spottes sein kan4 so werden Peßonen
(Fremdpeßonenirodg S€lbstironie), Sachen, Vorgätrge und Redewei§€a
aufgefüht (vgl. I-aüsberg 1973, II:730). Ungel,]ärt bleibt dabei jedoct, wie
drs Verhälttris arischen sprächlichen u1d -konkomitaot prodüzi€rt€n
nonve$alen ichetr z.B. in einer ironischen Äußerulg bestimmt werden
kinn utrd wie sich der sogenannte "ironische Totr" aüf die Bedeürung der
sprächlichetr Zeichen au$rirkt
(3) Obwo}l I-äusbe.g an verschied€nen Stellen seiner Texte gaM
utrmißveßtsndlich aucfi für die Simulationsironie die traditionelle Sut6ti-
lutionstheorie zlr E*läruryszweck€n in Anspruch nimm! legt er in seinetr
Ausfülrungen ar Funktion und Wirkuusweise der Simulationsimde in
der klassischen Parteirede eine viel subtilere und adäquatere Theorie der
simulatio nähe. Zwei Zitäle solletr dies belegen 2):

4 Ein5cH&ig sind in di.56m Zusmmonheq .b.d.th dcl F.sGt.Ihg.n rcn W Srg (tg?s: &9:
lbni. ürd in schriftich.n Spr&hgcbrMh !io{&h Bi..in Ztat mn Ar ühMqs6ichon k mnich
gema.h Für di. gosprocrFtu Sp@h. tst &zh.lka, da8 lnonatqßch. G.m.im k tt i
b.§Lh.n.' lh dd lrcnlo vorläh.t d6r Sp.6ch.r Oe $, ds ob d .h. ausg.sprcdDm od.r
u@5g.sproch6no, .us s.h6r sichl jodonhlts g.sprä.hsßt6v.iro autfa5sung ziiet m rtc rcn
s.ihm wortsys.bm h6r erodaJreisoh (.. ).1
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"Di. rran&(..) .t. Won-Tropu§ (..) ist dj6 B.nutars d6s pan iischo (..) voköd@ dd
Gos.rpdt i (..) im r6ston vorrun dsar, d.ß ds pLöBs,r db Unst;wlrdgkcn dh$.
Vd'\abulG .i<onr( rcduch den di. 6t&bwtrdig[6n dor .igss psioi um so m.hr
*h.rg6st ü wnd. 5o d.ß d. rch&hon wört6. tfi Ehd.iotg ,n ,inm srM. ,.ßt hda
w{d.n, d.rihßm.tg.iiidl*shnornq.g.na.6otn(,)i.t, (Lau$qg 1a71, t *j
''Auch di. lrcni. ml, d& dr.4.run p.ri.i- r&., {...} d.Bh. de kan * Nr, tronn di.thryry ! dd oc6L d.5 Golns d.n s.gndrcrFh stedpunK ah oflonb,
hsinnls hhsiollt (tsb.E t97i L45d

4. Auf eine demn skizzierte kommunikative Situation bezogen, gelingt es
nun auch, alle drei Merkmale zusammenafüh€n, die zunä;hst uN€;iß-
bar uad ohne ZüMmmenlntrg al sein schienen: Der Ircnikff teilt in rcin
sprachlichetr Teil seiner AußeruDg eine Meitrun& eitretr cedatrke& eitre
Er,vartung eta eines anderen mi! ohne diese selbst zu mei[en oder gar zu
verAetetr; dies kann unter Verwendung von einzelnen Woner oder auch
ganzen Formulierugen des andere gescheten, braucht es aber nicht Der
ironische Ton, der sprachliche oder aüßerspmchliche Kotrten bringen
dabei-metu oder weniger deudich die EiNtellutrg des Sprechers gegeau:ber
dem Itrhält des spmchlichetr Teils der Außerung zum Ausdruif Indem
der Außerungsinhalt [erabgesefz! verunglimpft, bespötteh oder für
ußinnig ert{ärt wird, wird auch dei€nige herabieseEt, b;sp6ttelr etc., der
e+elr1bar f{t Beteiligie an der Kommu larioa solche Inhalre explizit
oder implizit lerrift oder verheten hat; er ist Ziel und Opfer einer
üonischen Außeruüg. "Ia Erdefolg" (Inüsber9 führt dieser Wirleusam-
menhatrg dazu. drß der Hörer dem Sprecher eigeoe Meinungea.
Gedanketr erc. als (zusäEtichen) MilleitunrFinhätt zuschreibt die äem
Sino der sprachlicben Außeruog entgegeogesetzl siod. Da es für uns als
Hörer in aller Regel vor all€m däraüf atrkomol herauszufitrdeo, was der
Sprecher selbst mein! d€nl! eMartet etc, isr die geläufige Defilition iler
Simulrtiotrsironie trur zu veEländlich wenn sie auch die KomDlexirät
irodschen Sprechens und des Veßtehetrs irooischer A ußeru agen 'extrem

siDplifiziert So behachtet ist die rraditiotr€l1e lroniedefinition immerhin
auch verstehbar ohne Bezug auf eitre .figurative Bedeutung, oder
irgendeine VeNion der SubstitutioN,theode.

Doc[ unabfuingig davon, ob man den Sc]itt einer d€rartigen Uminterpre-
tation der hergebrachten Definition der Ironie mitzuvo ziehen bereii is!
kanD jedenfalls festgehälten werden, daß die Sratrdardtaktate zur
tlassischetr Rh€torik schon die Basisideetr der rcueretr ..Mention theory of
irony" enthalten, wie sie Sperber und Wilson in eiaer Reihe von
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Publilationenr) vorgetragen häben üDd von der die Autoren nicht müde
werdetr zu behäupten, sie s€i $undveßchieden von allen klässischen
rhetorischen Theorien der Iroaie, die für Spefter uüd Wilson offenbar
nichß änderes sind als

. "a sumn ry cheet6dzatirn ol toy in r.ms ol m.lrflq substhriorq tog.th.r lltl r Ed r
o, p.rc.pliv. but ucoMcclld addöon t mrtc" (Sprbr 1$4136).

5. Die "Metrtion theory of irony" basi€rt auf einer Ausdehriung des
logischetr Begriffs des Nemem. Wem eitr Ausdrucl getratrtrt wird - im
GegensaE zu seinem G€bräuch ,, so referierr er auf sich selbst, oder
genauer: ein "toketr" des Aüsdructs bezieht sich auf detr T)?, zu dem er
gehört. Die Idee lon Speüer / Wilson ist nu[, daß im Gegensarz zum
Netrnen in fomalen S)§tenen in mtärliche! Sprachen nicht nur
Ausddcke, sondem sprächliche Repräsentationen jeglicher Ebene ge-
nannt werden könnetr und daß däs Nemen von Bedeutunge4 insbe6otr,
dere von Propositiotretr, nicht explizit abgeseEl odel heNrorgehoben zu
werdetr bräucht sondem vielmeb häufig implüit bleiben kanr, weshalb
für das Erkennen solcher NenDutrgen tonte*uelle oder auSeßpmchliche
Merkmäle erforderlich sind. Ironische Außerungen siad impi,zite Nen-
nuqetr von Bedeafilzger, in detren erwas rzl,e. di€se Bedeutungetr
mitgeteilt wird, nänlicb all+emeir gefaß\ eltr,e dcmgaronbcte Eirsle,üarg
gegeDüber den geMntrten BedeütungeL

Es ist keineswegs jegliche abßüde Prcpositiotr einer Aüfmerksamkeit und
damit einer Nennung werl wohl aber die Absurdiür, UnängemessenLei!
FalscLheit etc menscllicher Gedanken od€I cefülle. Daher gehörr
ebenfalls notwendig zuI lronie, daß die genannre Bedeürung pritrzipie
erkennbär ein Echo eines Gedankens (cefühls etc.) sein muß, detr
entweder der Sprecher selbst gehabt oder aüsgedrückr hat (Selbstircnie)
oder ein anderer als der Sprecher gehäbt hat, hä! babetr könnte oder
geäüßert hat.

3) Vd Jorqonson /Millar/ Spobor tss4tSp.drar 19A4;Spoöd/ Wt$h t9A1; Sp!ö€r / Wt.on
19€61 37-2,t3 tn ihBr t6r2ion PuMkaton, in dor si. di. kont. bohad.tn, h.b.n §p.ö.r / Wikon
(1935: 237'243) ihß Modjd dl.ory ol ircrl/ th .hm broiten h.4.lisch.n Fdma 6ingcba,
und &b.i l.ichr rcdifn.'t Dörr erdon norisch. fuß@nq.n * hr.Drorard.n rcn G.d;r k n
!dq.laß! d. .6bdr f,i.d.M tnt.er.ratirn.n vff c.dak n od.r.r od.r von n'lhs.h 6cdek6
d.s Spr.cho.§ sind 0a dl$. Auflerhg d6 crundziq. ihd Tn di. d.r hohi, th msoriiich.n
uneg.rasior läßr (v§t. Spo66. / Wltsoh 1936: 2631 rci. 29, wn ioh sio e d.i.r Stolt.
unbc!ückshtnid l*.h urld nicht oigons disk ien



r94 SchmiE: Simülatio üüd dissimulatio 194

Eine ironische Auß€rung echot also einen Gedänken, irdem sie eire
B€deutung nennt, die di6em korrespondieft Der geechote Gedänke nag
sprachlich geäußert wordetr sein oder mag eine übe*omn€ne Meinung
darstelleq aber die6 braücht nicht so zu sein. Erforderlich ist allein, daß
der Gedanke bestimmt€D L€uten, b€stimnten Typen von MerNchen oder
Meüchen allgemein attribuierbar ist Das «riteium fü ein mögliches
Echo eines Gedankens ist däher allein die Erketrnba*eit als E ho; und d.
ironische Intentiorcn fü, den Hörcr relevant sein müssen oder zumindest
dem Sprecher als fü d€n Hörer relevänt eNcheißetr müsseo, ulD erkannt
zu werden, sind in zwischenmenschlicher Kommu latiotr auch trur
potentiell relevante Echo6 erkennbare Echos.

Zusammenfassend sollen Spefter / Wilson selbst zll Wort kommen, die
mit ifuer "Mention tlrcory of irony" die erste konsistente ütrd ilbefleu-
gende neuinterpretierende Theorie der zwectspezilischen Ironieform aus
kommmikntiver Sicht geliefert haben, die in der klassischen Rhetorik als
"simulätio" bezeiclnet wird:

'TF sp.aklr modifis . propGilion in such a way a to m*. clad ttar h. Ej.cr. it s
ludicroudy Llsq inappropnat , or,rcLvdt Fq th. hü.r, undeskrding sucn e utt.re.
iNdvc botl rcalnng thal n is a c6. ol m.hlion Btld lhä u.., ad al6o D@AninnO $.
6poak f§ atlitud. to ü'D popo6tion mrnion.d Ih. shol. inr.lP..llrion d.p.hds on thi.
dotbl. Ecoqnilio B6.d.ry or th. tnpicatuF! i...1 niI brow automarically I...]" (sp.ö.r /

'vrhil oE lrm.@d( - ircnical ßm{k nll hM e natur6l larqol th. o.iqhatoß, Dal or
im{in.d ol t,lo ot!.roc.r or oDinio6 b.inq dtFod ll rho romak .lso cfü.5 cftcd
owrtonoq or il ih. h.er laik to d.ioct ltF sp.ak r's iEhi.6l hLnl. trl6 todcal .ri.cl may ot
cdE. b. roin o.c.d, bul tl mry .qualy sll bo &hiov.d r4r.n n.ih.r ot rh.so .ondriohs ir
prc*nt" (spoö.r / wikon 1s31:314).

Vergleichen wir abschließend die Position von Sperber / Wilsoü nochmals
mit dff von I-aüsber& um zu zeigen, wie weitgehetrd die Basisideen
ilbereinstimmer I-ausberg defioiert (1971, § 429):

. "o. tz,&rö (.) bGtdn i^ d.r mist .n l<ljsh pfownd.nd.n (...), mechh.t &ch doh
frr,halisch hmlos g.bcndm (älso d. Wdonqs{bsich db§mui.ß.d.n) pciliv€n
V.ü.thq dd M.hunq do6 Pat ts€n.ß (.. )."

"Positive Vertretutrg" oder, wie Quintilian sagt, positive Vortäuschung
einer eigenen, mit einer Meinung der Gegenpart€i übereinstimmeaden
Meinung (vgl. Inüsb€rg 1973, I:447), ergibt sich hier natürlich aus der
sprachlichen Form d€r Simulationsiro e, i[Iem Echochärakter, der keine
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explizite Alkilndigung der Imnie zulißt und namrlich aucL keirc
€+lizite spmcbliche Formulierug der Einstelluag des Sprechers zür
geechoten Meinütrg. Zugeich muß hierin däs Motiv für die Wahl des
Ausdrucks "simulatio" zur Bezeich[utrg dieser Ironieform gesehen

6. Itr den klassischen Texten zur Rhetorik ist das Iroaie-ßrpitel
keiaesregs nit der Beha llung der "simulatio" genantrtea Fonn er-
schöpq wie es nicht nur neuere Texte zur Rhetorik, sondem auch
sprachwisseNchafdich oder sprachphilosop[isch orientierte Arbeiten (2.8.
W. Berg 1978; Grice 1975; 1978; Cla* I Gerdg 1984; Jorgensen / Miller /
Speüer 1984; Speüer 1984; Spe$er / Wilson 1981; 1986; Wiliams 1984)
sugg€ri€ren. Den gänzen Umfang der spracl ichen Fomen, die itr der
kla$ischetr Rhetorik unter dem Teminus "Iro e" zusammengefaßt
werden könoen, und zudem einen historischetr Aspekt des Ironiebegriffs
deutet F. Mauthner in seinem "Wüterbuch der Philosophie" (1910,i11,
I:522) mit der Bene*üng aa:

. "Dd W6is6.lo d.r Gn.ohh, SolcatG, hatro di. kori. sqstild.l um *ih iüc.n Fr.udt
am Dcnk n d eiolsh: abar Fd.r Ommkopl lst ioni.ch, wdn .r b.i .in.m Huhdd€t€r
rcn .in.m sch6* woitd sldchl, hn d.in .hsctFck nd häßfclEs Fremim.r.h
&h6h.s Mädch.n ..nht"

Die "dissimulatio" (also'U*enndichmachen','Verheimlichung','Veßtel-
lutrg' oder 'Nichtb€ächtung') genannte r eite zweckspezifische Ircniefom
ist es offenbar, die beiden tropischen Formeo ihren Nameo gegeben hat
Nicht €rst Du Marsais fühlt "dissinulatio" als €itrzige lateirische
Bezeichnütrg an fü die gesänte Klasse der irolischen Polmen, sotrdem
Quintilian eNähnt schon, daß eironeia und das lateinische Aquivaletrt
"dissimulatio" den Gesamtunfang der gemeintetr l(lasse rhetorisch€r
Fomen nur unzureichetrd widerspieg€lten (vgl. Lusberg 1973, l:449).
"Dissimulatio" neint nänlich die "Verheimlichüq der eigenen Meinung"
(I-ausberg 1973, I:446). Sie wird verwi*licht
(1) durch die grämmatische "immulatio", d.L durch die Umwändlung
einer gemeitrten Behauptung, in eine Fmge, die Unwissetrheit oder
Uberzeuguneslosigkeit vortäuscht, aber für den Gesprächsparber so
verfänglich ist daß er sich unter Umsdinden bloßstellt ünd sich die
unausgedrückte eigene Meinung des Fngenden schließlich durchsefzt;

195
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(2) durch die eigene Meinung vefterge e Tropen (zB- Synekdoche,
Emphäse uod Liloles). vor allen die ge\roule emphatische Aquivoziläl der
WörteE

(3) durch däs eigetre Redevermögen und die eigene Fähigkeit der
SituatioßbewäItigung verheinlich€trde oder einen Bagtellcharakter der
eigenen Parteisache vorüiuschetrde Figurcn (vgl. Inüsberg 19'11, § 42A;
19'73, L447).

Sich demrtig im Dialog oder in der kotrtinuierlichetr Rede zu veüalten,
isl das Ketuzeichen des eipov , des Sich-unwissendstellenden, der zu
wenig oder g nichts behaupteL Nach der Nikomachischen Ethik des
Aristoteles steht der Wahhaftige zwischetr dem Aufsclneider und d€n
e'ipov in der Mitte, und er la! üm dem h,?erbolischen ExEem
äuszuweich€n, eher eioe vorsichtige Tendenz zlrn irotrisch€n. Quintilian
berichtet in einschlägigen Zusämmenhan& Sokates werde ein eipov
genannt (vgl. Lausberg 1973, I:447), üM in dff Politeiä (337a,4) ist von
der rtpovrio loxpdroug die Rede, welche Stelle Schleiernacher mit
'lene bekanrle Veßtellung des Sokat€s" übeßeEt

Ganz gleic[ ob €Ipov et.nologisch von e'lpeoocr 'fmgen' oder voa
eiperv 'sagen' abgeleitet werden kann, was tausberg beides unter
Berufung auf Fdsk belaupte! die sprachlich-kommunikativetr Merkmale,
die die unter Philosophen umstdtten€ 'sokntische Imnie' ausmachen
sollen (vg1. dzzu Ha e 1986:83f0, sind äußerst veßchieden von denen
der "sinulatio". I-ediglich die Verwendung der Litotes (ein superlativi-
scher Grad wird durch die Negtion des cegenteils umschrieben: ' cht
schlechl' bedeütet 'sehl gut') kömte nocb, wie Spefter I Wilson selbst
schon ang€deutet haben (1981:310; 1986:238), mittels der "M€ntion theory
of irony" e*Iärt werden. Insgesämt aber bildet die "dissinulatio" eine
hinsichdich ihrer sprachlich kommunikativen Merkmale sehr komplexe
und h sich itrhomogene Kategorie, die nul durch das Sprecherziel
zusämmengehalten wird, in Dialog die eigerc Meinung zu verheimlichen
oder mit ilr arückzuhälten und in der kontitruierlichen R€de die eigetre
Meinutrg (theatralisch) unterzubewe en. Zwar katrtr auch die "simulätio"
als kompositer Tropüs veMirklicht wede& doch däs echoende Nennen
mil oder ohne gleiclzeitige Kundgab€ einel derogatorischetr Eimtellung
zum Genannten bedarf zu seitrer VeMirtlichung nicht unbedingt anderer
Tropen. Was also in den tlassischen Auffassutrgen "simulatio" und
"dissimulatio" unter dem gemeinsamen Terminus der Irclrie zusammen-
häIt ist das beiden eigetre "vitium" gegen die Währhäftigteit bzw. der



197 SchmiE: Simulario utrd dissimulatio

g€meimame GegensaE zul redetaktischen Offenheit deren gedantliches
und spmchliches Ausdrucksmitt€l die "peEpicuitas" ist (vgl. I-aüsberg
1971, § 430). Dies triff! wie die Ana!'re der "simulatio" gezeigt hat,
allerdings nu. insofem zu, als sie auch so und unter solchen Umsüindetr
rerlisiert werden tana, daB sie nicht als solche erkatrnt werden lanrr: der
Hörer kann nicht zwischetr "nenrion" und 'tse" unteßch€iden und glaubr
daher, der Sprecher spreche in vollen Ernste. Folgt man also dieser
Neuinteryretation eines T€ils des etodschen Repertoires, so scheint es

shnvoll, zumindesr sorgfältiger zwischetr "simutatio" utrd "dissimulatio"
zu trennen und zu bedetrken, daß "Iro{ie" keine brauchbare topologische
Kategorie ist! wenn ich also im folgenden dentroch den Ausdruck
"Ironie" in Sinne der Rhetorik weiterverretrde, so trür a{s spmchökono-
mischen G.ündeL

7. Wie einige andere Autoren vor ih]]l sieht I-ausberg "sißulario" und
"dissinulatio" selbst wieder in einen größeren PhänomeMusammenhang
gestellt Es sind nämlich an ihren Realisierungfl z\rei Evidenzgnde zu

(1) Der große EvideMgrad, der der rhetorischen Ironie zukomml die als
kode verstätrden werden will, und zwär entx€d€I sofort, im Palle der
"simulatio" als Haupdorm der rhetorischen Ironie, oder nach eircr weil€
des Spiels, im Falle der "dissimulatio", soweit sie überh,aupt in
rhetorischer Absichl vorkommt, d.b" auf die BloßstelluDg des Gegners vor
Uugen abzielt (vgl. lausberg 1971, § 430; 1973, I 4480.

(2) Der geringe Evidenzgrad, der die handlungslaktische ver,r€ndung der
Ironie kenMeiche! in der "sinulatio" ü[d "dissimulatio" als solche nicht
erkannt weden wollen, um dem Veüergetr der Absichlen, Einstellungetr
und Meinutrgen des Sprechers dietren zu könnel Die handlungslaktische
Ironie zielt a_uf Herstellung und Erhahung eines Mißveßtändnisses bis zur
e.ventuellen Anderung der Situation, ünd ihl lieg1 die Annalme zugunde,
däß di€ Kutrdgäbe der eigenetr Absichten, MeinuDgen etc eben nicht zur
Ereichung des Handlungszieles führen würdg sotrdem die Geg€trpartei
nur nit Itrfomationen veßähe, die zun Nächteil des Sprecheß genüEt
werden köntrten. Wäfuend die "simulatio" hier eiaer heimtüctischen
Heüchelung von Konformitit ar dienen pftegt, katrn die hadlungstakti-
sche "dissimulatio" eitr Miüet zur Eneichung eines für die Beteiligten
nüElichen Friedenszuständs sein (vel. I-ausbers aao.).

19'l
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Beispiele fih "simr.r1atio" in diesem Sinne sind 2 Matk 621-26 und Luk
N,N. L* 20,21 ("Die Spitzel fragten ihn: Meister, wir wissen, da3 du
aufrichtig redest und lehst utrd nicht auf die Peßo[ siehst sotrdem
wtutlich den Weg cottes le[rsr") wäre ebenfalls eine [andlungsraktische
"simulatio", wenn wir uns dies ohne jegliches Ironiesignat geäußen
vorslellen. Luk m22 ("Ist es uns erlaübt, dem Xaiser Steuer zu zahletr.
oder nichl? ) wäre jedoch innerhalb des gegebetretr Koolextes eitre
rhetorische DssimülätioDsironie, dä sie die Bloßsrellung des cefrägtetr
vor Zeugetr beabsichrigt (vgl. Luk 20,26). Luk m,23 (,,Er aber durch-
schaüte ihre Hinterlist--") besagt, dä3 "simulatio,, und ,dissimulatio,' 

a1s
solche erkatrnt woden sind, möglicherx€be auf$und votr Kenoüüssen
über I-€ben und Einstellungen des Typs von Mensche4 die ihr ftagten O.

Wichtig sitrd mir zw€i Hinweis€, die Lausberg alr handlungstaktischen
Irode gibt:

(1) "Ei. di,rttult iokü u cheakioß!.h$hatt (...), ia ar sonat.n At rcsphäß wdd.n
und dG AsnDonLb.n g.g6^6ät ichd tndisiduh und crupp.h .d.icht m" {Lesb.rg

(a Di. h6dr6giatdi.ch. tbb kmr{ vd '. e$preHkhiar Hsbtuät§.rung, so ih d6
d.m aar,, ( . ) ,dr.hbr.n Hörthk.dstom.. dd c.d.t6-haft (. ) und m E@t".mi!rus
(...)" {Lerb.rg137r, § 43o)

Eßteres vertritt auch Philint ia seiner Auseioandeß€1zung mit Alc€st in
der 1. Szetre des 1. Aktes von Moliöres "Der Misanthrop,,, währcnd der
Misanthrop Alc€st im Verein mit detr zu ällen iren periodisch
heflortetenden IGitikem jeglicher Rituäle seinen p€1sönlichen Feldzug
geg€n die hatrdlutrgstaktische Irode in den veßpmc icht€n Habiruati-
sienngen führl Es scheitrt, äls wollten die Liryuisten in der Nachlolge
von Gdc€ und Searle den Süeit zwischen dem Realisten Phitint und dem
Misaolhropen Alcest lvohl eter aus Verpflichtutrg gegenüber der äber-
nomm€netr Theorie als gegetrüber der Empirie als Scheinproblem äbtutr.
So verkündet elwa Berg (1978: 91):

. "Mil Sichoft.it irt tronio b6i sotch.n Sprlchakt6h dsg.schtoss.n fir di6 k in. ALtrichig-
kaibbodingunq6n mO.geb6n w.rdan k@non, otwa cnloff und Tadon I. .1.,. (5)

4) Fm.n d.r kori. in d.n T.xt6n d.5 Nouon T4rdh.nts sind ehoh v6r$hi6don$ch korctatiäi
wordM lnd don sp.naßLh otl.nbe tä^qst v.drajr zu M.no§ vgt. Fhoads / Michi. t9a5: 69{2;
Schonk 19€3: 49f; a Johsos §ioho Cldi.r 1959i a p tus 0nsb@ndoro 2 Kor telo vol Blh
1972: 4 p6sim - Oi. liahEahl d.6.r HiN.is v.rdark ich oind tr.lhdtich.n Mittoitug WoHgeq
sch6hks (€ppsrcin). I aobictn.nd.eoG. hatd. spr..ha*6ood. rihnticha B.obi.m
r*l nonisch.m O.nk h, Wllkomm.hh.iß.n, Bogtückwimch.n, otc., da.s d.bn cog.ntoi nichts als
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8- Folgt man jedoch neiner bisterigen Analyse der konmunikntivea
Eßcheinungen, die in der Rhetorik als "simulatio" oder "dissimulatio"
bezeichnet weden, so ist die rhetorische "simulatio" ebenso wie beide
Formen der landlüngstattischen Ironie auch in ritualiderter Kommunika,
tion - und darutrter fasse ich auch Grüßen und Taufen - theoretisch
unproblematisch und empirisch güt f€ststellbar, da sehr veüreitel
Eitre Theorie ritualisierter Kommunikätiotr haben I<truf / SchmiE (1980)
an anderer Stelle ausgearteitet Hier sei drvon our soviel thesenaitig
vorgeüagen, wie die Begrütrdung meiner These ünb€dingt erfordert

Aus empirischen und theoretischen Gründen verhete ich einen integati-
ven Ritualbegdff, der sowolil sogenannte Alltagsrituale als auch religiöse
Rituale umg€ift Alle V€rsuche, zwischen sakalen und profatretr Ritualetr
hinreichende Differenzierutgsmerkmale aMugeben, müssen als gescheitert
angesehen werdetr (vgl. Lcach 1968: 522). Das Ritual, eir Komplex aus
Worten und nicht spracllichetr Handlungetr - eiffcl ießlich der Mxnigr,
latioD von Objekten - (vgl. Tambiah 1968: 184), als Itrstitution seiner
konkreten, aktuellen Duclfü[nrng jst zuniadest ein sozialer lIandlüngs-
plan. J€de tätsäc iche Duchfährung dieses Rituals ist ein Vo zug de6 al§
soziales Objekt existierendetr Handlutrgsplans. Begim ünd EDde des
rituellen Händlungwerlaufs sird jeweils eindeutig f€stgelegt Der jeweilige
Hatrdlutrgsplan sieht stets mehrmaligen Vollzug vor.

Die Realisierung des Gesamtrituals ist eiüe einzig€ komplexe ud
konkrete dtuelle Kommunikntionshandhtrg. Das Ritual als Plan ulid
Institution seEt cht nur besondere Bedingungen filr die Kommunikation
und die I-d$ng von Partialproblemen, sondem sclreibt die einzelnen zu
realisierenden Kommutrikationslandlülgen und ihre möglichen Altemati-
ven und dämit die als Problemlösungetr geltenden Handlungen s€lbst vor.

Rituelle Kommunikätionshatrdlungen sind durch eine Institutiotr nahezu
vollsUindig extern deternini€rt Demgegenüber ist ihre itteme Deteimina-
tion der Konstuktion eines Fjtuals als Platr und Insritution vorgelägerl

Spr.chhadluhq q.b6 uhd k in 9.n&.5 ccg.nt il a Frud., Delbek n .tc Cs EmpfindurE
üqobbd soi, üo W. B.rg (1973: §4 b.in f, otschuldiq.nd b.ü.d<t Ab.r q.r.d. dio F.stst tlng
d.5 Volköm.re v@ Fillm ircrisch.n D$k ns, Wlkommhh.iB.ns .tc. hät am Ad.ß
g.rcmruh ward.h müdd.n. di. spoctddrh.or.lischo SubsriMionsh.od. d.r kori. in F..q. d
stcllon md neh oind Th.di. Au*ch d hatt n, di. hinBichond .ndr6$nechig ist
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Sie sind nur "nähezu vollstätrdig extem determiniert", da jeder Ritualver-
wirHichuog Eirsctuitzuagen utrd Entscheiduryen der handettrden IDdivi-
duen voraxsgeho müssen, die die jeryeils konkete Interpretation de6
Rituals als Plao unter Bezugühme auf andere, variable situative
Handlu gsbedinguryen (von der jeweiligen Witterung bis zu spezifischetr
individuellen oder sozialen Zwecken, die akruell mit dem Ritualvollzug
erreicht werden sollen) betreffetr.

Die festgelegte Abfolge von Hatrdlungm und spmchlicher Formu-
lierungetr ist von erhetlicher Bedeutun& Aus ihr resültiercn Unzweifel-
häftigkeit und Utrhinterftagbarkeir der Aussagen in rituatisierter Kommu-
trihtion. Rituale läss4 jedoch aicht aur eine inreme Ordnung erkenne4
sondem sie konstituieren fomal und inhältlich Ordnug und halten
Geordnelheit aufrecht gegenüber Unordnung und Willkirrlic*eit (vgl.
Rappaport 196: 82f).

Teilnahme an ritualisierter Kommunikation und ein goßer Teil der
noüverbälen Handlunga darin könn€n als iDdexikalisch€s Zeichen für das
Alseptieren des Rituals utrd der itr seinem Vollzug kommünizieneo
Inhalte aufgefaSr werden, i.e- das öffentliche Alzeptier€n einer öffen-
tlichen Ordnung (Institution), umbhringig votr privarem clauben, vor
EinstellutrgeD oder auch Emotionen (vg1. coody 1975: 40). Dänit ist
ersichtlic4 da3 auch T€ilmhme und nonveüale Handlungen täuschungs-
beüaftet sein können. Die Funttion rituell€r Atzeptierug käna daher
kaum in erster Linie in der direkten Kotrtrolle dcht-rituatisierten
Handelns liegen, sondem viel eher ia der Etäblierung soziäler Normen, an
denfl sic[ das jeweilige Handeh ausdchten soll.

Die jeweiligen konmunilativen Handlutrgen der Teilrchmer und damir
auch der€tr Inhalte sind än die atwesetrden Teilnelmer selbst gedcheq
d.h- der Rituahollzug ist sowohl "auto] ak aüch ..ällo-kommunikativ',

(Wallac€, nach Rappapon 1974: 10); im Fale des solititretr Riruälvoltzur§
landelt es sich zumindest um "Auto-Kommunitation". Neben den durch
Index-Zeichen vermittelten indexikalischen Inhalten (Lyons 192: 710,
die psychische Zustände oder di€ sozio-kulturelle Position von Kom-
munikitorea beteffen, *ird eine areite An votr Inlalten im w€seatlichen
symbolisch lermittelt zT. auch unter VeMetrdung itoaischer Zeichen
oder Index-Zeichen. Diese "kanonischen Inhalte,, (Rappäport 1974: 12)
betr€ff€n Prozesse ünd Entitäten materieller oder puhriver An imerhalb
oder auß€rhälb des Rituals oder seiles Volizus.
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Versteht matr ritualisierte Kommunikatiotr so, wie es diese Skizze
atrdeütet so kann sie weder essetrtiell emotioül trocl gar das ..Kind der
Emotion" sein (Hocart 1973: 53), wie veEchiedentlich behauptet wordetr
ist Sie ist vielnelr dadurch gekenüeichel, daß stets eine lükongruenz
zwischen äußer und inrcrcn Handlutrgen bestehen kann und dalf, daß
aber zugleich diese Inkongruenz fa s sie besteht, dcht offen zutage tretetr
und wahrnelmbar sein darf. cerade weil d€n so j4 werden Fomeln und
Handlungd in ritualisierter Kommudlation h;iufig ats leer unal bederr-
tungslos empfunden in ußerer cesellschaft

9. Somit könner Rituale weder die Lüge noch die Plarisäeüaltung weder
"sinulatio" noch "dissimulatio" ausschließen- Dena da die ru voltziehen-
den Haldlungen vorgegebeq vorgescfuiebetr und vorforeuliert sind,
können sie Dicht nur wie Ztate oder Nennutrgen, oder Eiastellungetr
dissimuliereod axsgefühn werdeq sondem sie bieten auch detr Teiltreh-
mem einen SchuE der eigenetr Pe6on utrd tragen zum SchuE der jeweils
anderen Peßotr bei Damit [ängl eng zusammen, daß die Teilnehmer ao
adäquaten RitüalvollziLgen dcht selbst verantwortlich gemacht werden
kömen für däs Gesagte oder cetane. Die VerantÄortüDg dafür wird
vielmeh auf das Ritual qua Instilution abg€schobe& die (anon,,me)
Institution liefert die Erklärungen fü FoIm und Inhalte der Handlungen_
Demjenigen Teilnelmer jedocn, der die vorgesctdebenen und vor{ormu-
lierten Händlungetr in auffälliger Weise veränderr od€I gar nicht ausfüLfi,
§,ird diese Abweichung p€nnhtch zugeschdebeq er wie die anderen
Teilnehmer verlieren dadurch den Schue itrer Person, utrd Emotiotretr
kötrnen offetr zutage treten.

D.h-, wird eine Simulätionsiro e dcht iandlüqstaktisci, §ondem uater
EinsaE von Iro esignäleo (Ionfall, Mimi\ cestit, kürNtlich überstei-
gerte/theahalische Ausfiülrung) intrerhalb ritualisierter Kommunikation
ausgeführt, so wird dies, falls es erkannt wird, als Abweichung peßödich
zugeschieb€n. Liefert aber erst eitre Folgelnndlutrg nach Beendigung des
Fjtuals einem in Gedaoken und Einstellury Verbündeten gegetrüber das
Ironiesigml, so wird die vorängegangetre Täuschung (tandlunfFtaktisch)
trIln einem gegetrüber als irotrisc[e Hatrdlutrg demaskiert Da auch der
Chaükter einer Person, ilre Denk- utrd Handlungsweisen, sofem sie
andercn bekännt sind, als Ironiesignal dienen können (ein betann-
termaB€n übeneugtff Demokrat sagt "Die Diktatur ist imaer noch die
beste Stäatsforn.") (vgl. Plett 1973: 970, €ntsrehen die bekannten
Probleme mi! der lrag€, wem eigenflich die TeilDaime an bestimmtetr
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Ritualvollzügen gestaflet sein soll und wem nicht und wem wir vertrauen
köanen, daß, wenn er uns gitßt, er die gezeigre Freündtichteit elnst und
tricht ironisch meint

10. Die dürch Rituale sebr eiogeschräokte utrd stärk lonEolierle
«uodgäbe votr persöntiche! Ceftihleo schtießt trutr keitre$regs au§
sondem ist gemdezu eine Bedingung der Mögichkeiq rtaß der Ritiatuoll-
zug die individuellen Emotionen b€einflussea kann_ Ein gewisser
Ausprägungsgrad der "dissinulatio,, ist also nicht nur funktional. iondem
geradezu Lonstitutiv fitr Rirü3le ütrd ihre Wirkung aut die leitnehmer atr
ihren Aüsführurgel
Dies ist am. deüdictrsten von den erylischen Aathropologen Hocan
heriausgearbeitet worden. Hßart (1973: 53) nimnt seine Ariumentatioo
auf mit der Feststelun& daß jeder Ritualvoltzug offensicltlich von
Enotionen begeitet ist wie äuch jedes andere Hand;h einscl,ließlic[ der
wissenscnaftlichen Arbeir Rituale wie die der anglika schen oder der
kathilischen Kirche jedocn, so Hocart (lf3: 54), ziigen eiae konsistenre
utrd detaillierte Slluttuf die aus der logischen Ausarbeitung einer
zentr_alen Idee resultiert und dazu füirt, ,'thät emotion can narer Äfly ht
itself go".

In vergleichetrden AträlFen des Watrdel§ \lotr Ritualen und der Enßte_
tutrg treuer religjtjser Bewe$Dgeo gelatrgt er scbließlich zu seitrer

1:nFa]en Th:he: -1...1. Lhe grearer tl'e emoriotr rhe tess üe rituat..(1973:
54). Denn das Ritual erfordert fesrgelegre Worte und Handlungen,
währ. end sra*e Emorionälirät bis zur SFechunäligkeit führt (1973: 

"58).

Andereßeits is1 jedes Ritual jedoch aüch genitrdet, wenn in seineä
Volizug der Unterdnückung oder gar Ausschaltung der Emotionen von
detr Teilnehmem zu große Aufmerksamkeit geschen-kt q,ird. Dadurch kann
es auf seiten der Teilnehmer ebenfalls zu eirc. ..Endremdutrg von der
Interaktion" - um einen Terninxs coffnans (1957) zu b;DuEen _

kommen. Hoca gelangt so zu der Regel, däß

. $h.th€r oBotion brcak d4 q rh.thlr it wiüldak into its 6holt, ih. mm.nt n b.comos
trcchi.tcdsid.rationth.srr&t.trtichtoqichsbqitupstxiv.tseay,(1973:59.

11. Die Ritualstrukrur, die so verkünmer! ist für Hocärt die Srrukor
einer sozialen Altivität, die als solche eine Organisation und damit eine
Hierarchie verlangt Die Enotion zerbdcht äk;die Organisarion, wie sie
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den .ger:qeltl Vollzug zeßtörr cenau aus diesem cnmde sitrd
emotionelle Kulte zugleict itrdividüalistisch ,rd g*.llig, i;; ;i;
li!Y9*l"fr.q iasorem. ats jeder r.iro.r-er 

".ioe,"r,u# rorgl u,ageserrrg rD$weiL als die Hatrdelodetr dies gemeiasan run unl ihreInuüen sich itr einer monotonea Weise älneln.-Emoli"o"l. .Ri;l;, ;;;
also denokatisch, und deshalb sitrd auch emotioaale Sekten denokatisc[
(Hocart 1973: 59).

J: qe:DC:r il:o der tutuatisierurgsg.ad der Kommu kariotr, desro eher
srnd die tseTiebuogetr zwischen deo Kommütrikatiotrspartnern egaliür. Es
m,1C s::n..daß.dies: Bedin$Dgsverh,äthis rrg.t"t r .n", a.o i"iri"g.*
oen €mprnscleo Daleo gerechl wird, §o jedetrtalls veßtehe ich die
uberteginSeD votr Mary Dougtas (t973: I04f0 zu diesem probtem. Daß
ledeotatts eitr Zusammetrhäng zwiscteo zunehmeod egrlitären sozialeD
teziehuogeD.i0nerhrlb eioer soziäleo Crüppe uDd der Verriogeruog des(irades htuälisiener Kommunitation bis hin zur weirgehenden -Aufl&ung
und starken Väriatioa votr Ritualen bsteh! dart woit vernutet werdenl
Pärallel dazu düdten Srellen*ert ü l Verbreitutrg hr"dlrdt"il;;;
Ironie sich dcr veringer4 u,ährend sich die Ctaräo fä. a"J euft 

"t"oetodscher Sinulatiotrsironie vermelren.

12 HrtrdluDgsta&rische lrotrie üär ihre Extreme und don ist die prase
ihrer moratischen Beuneitutrg eitre Fmge aüf t^ebeo 

"ra 
i.O.-iürä,

wergene sich. eiDe händtutrgstakrische ,.simütädo., io rituatisieaer Kom-
munikatiotr zü pEktiziereq aämlich bei einer g.iecniscten OpferaoaHzeit
Schweinefleisch zu essen (2 Ma[k 61S-20, nicht 21-23),
(l) weil,er türchkte. dies aötrtre voo jütrge[ L,eutetr als übergang zur
gnechrs.l'etr Lebeosan mißveßlaDden Rerder, sie durcb seitr-V;bild
ineleit€n und ihm soziale Sc[atrde eintagen, und
(2) weil er die Strafe Gottes fürchtete.

Da ilnl die geringe Z€it, üm die er mit seitren neuMig Jahren s€in L€ben
durc[ g€heuchelre Konfornitifl hälle verlätrgem köooe;, diesetr pleis oichr
\rerl schietr. enlschied er sich gege0 die .'simulario.. 

utrd tür den Tod.
AIc.sL der MisaDlhrop. steht für drs atrdere Extlem. Seitr tatratischer
l'\ämpf lür die Wahrhaftigkeil ertaubt ihn 0ichl eitrmät die erhische
Rechtfertigury der händtungsraktischen..dissimulatio,, in den kommunika_
tiven Formen utrd FormelD zwischenmeffchticher HOflichleiq sein Eifern
wird dadurch aggressiv anrisozial und fü[fl konsequent itr jen ,"oziuien
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Zrische[ diesen Extremetr breitet sich die Fü e des Leberls aus, die
häufig ersl erträgich witd durcL die eiae oder die adere Forn der konie.
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